
Allhier zu Döbling ist man an dem Fuße des hohen Kalenbergs, welcher wegen 
der angenehmen Situation und des ganz unvergleichlichen Prospects verdienet, 
daß man sich die Mühe, hinauf zu steigen, nicht verdriessen läßt. Man kan auf 
demselben nicht nur die ganze Stadt Wien, sondern auch einen sehr großen Theil 
des herum liegenden Landes und bis nach Preßburg in Ungarn sehen. Diese 
schöne Aussicht wird durch den breiten Donau-Strohm, welcher allhier viel In-
seln machet, vornehmlich vermehret, ja es fehlet allhier nicht das geringste, so die 
Augen charmieren kan.
Auf diesem Berge ist ein Camaldulenser-Kloster, welches Ferdinand III. gestiff-
tet. Die dasigen Mönche halten eine beständige Abstinenz vom Fleisch, leben 
ganz von einander abgesondert, und hat ein jedweder, wie die Cartheuser, sein 
eigenes Häuschen, worinnen eine Stube und eine Kapelle ist. Ein jedweder isset 
auch in seiner Wohnung alleine und hat in solcher seine Handthierung vor sich.

In der Villa des Weinhauers und Fuhrwerkbesitzers Köttner befanden sich, über Vermittlung des Grinzin-
ger Bezirksrates Hengl, ab September 1914 etwa 45 Betten für verletzte Soldaten. Dieses Hilfsspital wur-
de mit der Inbetriebnahme des Kriegsspitals in der Grinzinger Allee – Daringergasse 1915 geschlossen. 

„Villa“ Köttner & „Gutmandl“ – Grinzingerstraße 17

Später war das alte Weinhauerhaus wieder ein 
Heuriger, betrieben von der Familie Gutmann. In 
den 1960er Jahren wurde es zum Wirtschaftsge-
bäude degradiert. 

Seitdem ist die „Villa“ dem Verfall preisgegeben. 
Jetzt kann nur noch die Politik ein Machtwort spre-
chen. Die jetzigen Eigentümer werden das Gebäu-
de wieder originalgetreu herrichten – gemäß § 69 
sowie § 81 Abs. 6 der BO für Wien. Mit den Um-
bauarbeiten wurde Anfang September begonnen.

So sah man Döbling um 1730


